
Einleitung 

Das Bundesnaturschutzgesetz formuliert als
Ziel von Nationalparken: „...im überwiegenden
Teil ihres Gebiets den möglichst ungestörten
Ab lauf der Naturvorgänge in ihrer natürlichen
Dy namik zu gewährleisten“ (§ 24 Abs. 2 BNat -
SchG). Entsprechend findet sich dieser Auftrag
zum Prozessschutz jeweils in § 2 der Gesetze
über die Wattenmeernationalparke als Schutz -
zweck (s. a. LUTZ et al. 2003). Mög lichst unge-
störte Abläufe der Naturvor gänge zu gewährlei-
sten bedeutet in Salzwiesen, auf Beweidung,
Mahd und künstliche Entwäs se rung zu verzich-
ten. Die Wattenmeer national par ke bemühen
sich folglich seit ihrer Einrich tung darum, die
Nutzung des Vorlandes weitge hend einzustel-
len oder zu reduzieren. Bis heute haben sich
viele ehemals genutzte Salzwiesen bereits
naturnah entwickelt, sie sind durch einen höhe-
ren Aufwuchs gekennzeichnet, der Anteil an
Strukturpflanzen hat zugenommen und die
Pflanzen kommen zur Blüte und Sa men reife.
Während es unmittelbar einleuchtend ist, dass
diese Entwicklung nicht nur den Salz wie -
senpflanzen selbst, sondern auch einer arten-
reichen Wirbellosenfauna zugute kommt, wer-
den für die Avifauna vielfach negative Effek te

befürchtet. Angesichts der besonderen Be deu -
tung des Wattenmeeres für Brut- und Rast -
vögel - ein Kriterium für die Ausweisung der
Nationalparke - wurden inzwischen eine Rei he
von Untersuchungen zum Einfluss der Salz -
wiesenbewirtschaftung auf die Avifauna durch-
geführt. Im folgenden werden die Ergeb nisse
zusammenfassend dargestellt.

Salzwiesenentwicklung

In Schleswig-Holstein (SH) wurde die Nutzung
der Salzwiesen, deren intensive Beweidung mit
Schafen in den 1970er und 1980er Jahren na -
he zu flächendeckend zu golfrasenähnlichen
Verhältnissen geführt hatte, ab 1991 großflä -
chig zurückgenommen und die flächenhafte
künst liche Entwässerung (Begrüppung) einge-
stellt, um hier wieder eine natürliche Entwick -
lung zuzulassen. Insgesamt wurden inzwischen
60 % der Salzwiesen im Nationalpark aus der
Beweidung genommen, 18 % werden extensiv,
22 % weiterhin intensiv beweidet. Bezogen auf
die Gesamtfläche der Salzwiesen des schles-
wig-holsteinischen Wattenmeeres (inkl. der
Halligen) von etwa 10.000 ha werden 36 % der
Flächen nicht, 29 % extensiv und 35 % intensiv
beweidet (STOCK & KIEHL 2000). Weiterhin be -
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wirt schaftet, zu einem Großteil als Rinder-, teils
auch Pferdeweide, werden mit Ausnahme der
dortigen Vorländer vor allem die Hallig-Salz -
wiesen (Sommer pol der).

Im Zeitraum von 1988 bis 1996 war bei den
Salz wiesen der schleswig-holsteinischen Fest -
lands küste ein Flächenzuwachs von ca. 10 %
zu verzeichnen. Generell kam es zu einem hö -
he ren Aufwuchs, der Ausbildung von Blüten -
aspekten und Samenreife auch bei verbiss-
und vertrittempfindlichen Pflanzenarten und
einem höheren Anteil von Schaftpflanzen ge -
gen über Grä sern, aber auch zu unterschiedli-
chen Ent wick lungen der verschiedenen Suk -
zes sions stadien der Salzwiesen. Ältere Stadien
- Rot schwin gelzone/obere Salzwiesenbereiche
-, aber auch die Pionierzone (Queller Salicornia
europaea und Schlick gras Spartina townsendii
mit einem Deckungsgrad von mind. 5 %) nah-
men zu, die jüngeren Stadien - Andel zone/un -
te re Salzwiesenbereiche - gingen flä chen -
mäßig zurück (STOCK et al. 2001). 

Traditionelle Nutzungsform der Salzwiesen in
Nie dersachsen (NDS) war - anders als in
Schles   wig-Holstein - die Rinderweide oder die
Mahd. Schon in den 1980er Jahren wurden in
Niedersachsen größere Vorlandbereiche aus
der Nutzung genommen. Mit Einrichtung des
Nationalparks 1986 wurde das Ziel einer Nut -
zungsreduzierung zur Sicherstellung der natür-
lichen Abläufe weiter verfolgt. So sind inzwi-
schen von den ca. 8.400 ha Salzwiesen des
Nationalparks 66 % ungenutzt, 23 % extensiv,
d. h. mit bis zu 1 Rinder/ha oder einer späten
Mahd genutzt, und nur noch 11 % werden
intensiv bewirtschaftet. Mit Einstellung der
Nutzung wird auch die künstliche Entwässe -
rung auf das für die Deichsicherheit erforderlich
Maß reduziert. 

Auch für die niedersächsischen Salzwiesen ist
ein starker Zuwachs zu verzeichnen. Bei einem
Vergleich von Luftbildern der Jahre 1966 und
1997 wurde eine Salzwiesenzunahme von über
30 % (mehr als 2.400 ha) festgestellt. Groß flä -
chiger Salzwiesenzuwachs findet natürlicher-
weise im Bereich der Buchten und an der Watt -
seite der Inseln statt, entlang der übrigen Küste
wird der Zuwachs durch Lahnungsfelder geför-
dert oder erst möglich gemacht.

Natürliche Salzwiesen sind dynamische Le -
bens räume, auf denen die verschiedenen Suk -

zessionsstadien in wechselnder Ausprägung
meist mehr oder weniger kleinräumig neben-
einander zu finden sind. Entsprechend sind sie
durch eine hohe Strukturvielfalt gekennzeich-
net. Auch durch Landgewinnungsmaßnahmen
entstandene oder durch ehemalige Nutzung
anthropogen überformte Salzwiesen differen-
zieren sich entsprechend den vorherrschenden
Standortfaktoren in dem Maße aus, in dem der
Einfluss der künstlichen Entwässerung zurück-
geht. Grundsätzlich bleiben Salzwiesen im
Gegensatz zu Wiesen im Binnenland auch
ohne Management dauerhaft als solche erhal-
ten, die regelmäßigen Überflutungen mit Salz -
wasser verhindern eine Gehölzbestockung.

Auswirkungen der Nutzungseinstellung
oder -reduzierung in Salzwiesen für
Vögel

Beweidung und Mahd halten die Vegetation
niedrig und strukturarm. Arten der Unteren
Salzwiese wie Andelgras (Puccinellia maritima)
und Strandwegerich (Plantago matitima) brei-
ten sich aus, die Pflanzendecke bleibt in einem
frühen Sukzessionsstadium. Die flä chen hafte
Entwässerung sorgt für ein Was serregime, das
für Gräser optimal ist. Damit ergeben sich für
pflanzenfressende Gänse günstige Ernäh -
rungs möglichkeiten. Einzelne Küstenvogel ar -
ten bevorzugen zudem als Brut platz offene
Bereiche, die großflächig bei einer Nutzung
entstehen. Neben diesen indirekten Auswir kun -
gen führen Beweidung und Mahd auch zu einer
direkten Gefährdung von Brut vögeln durch
Zertreten oder Ausmähen von Gelegen und
Küken.

Eine Nutzungsaufgabe führt zwangsläufig zu
einer Veränderung der Vegetation. Die kurzrasi-
ge, von Gräsern dominierte Vegetation genutz-
ter Bereiche kann höher aufwachsen, bis hin zu
Hochstauden- oder hochaufgewachsenen
Gras   fluren. Dies bedeutet nicht nur eine höhe-
re Strukturvielfalt, sondern auch ein verbesser-
tes Nahrungsangebot für samen- und insekten-
fressende Vogelarten. Darüber hinaus bietet
ein hoher Aufwuchs bessere Deckungs mög -
lichkeiten für die Nestanlage und Jungen auf -
zucht und damit besseren Schutz vor Präda -
toren. 

Mit dem Rückbau der flächenhaften Entwäs se -
rung kommt es wieder zur Ausbildung von
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Blän ken, die als Bruthabitat z. B. für Säbel -
schnäb ler (Recurvirostra avosetta) von Bedeu -
tung sind. Es entstehen vermehrt feuchte
Bereiche mit guter Stocherfähigkeit für nah-
rungsuchende Limikolen und mit den Grüppen
verschwindet ein oft unüberwindbares Hinder -
nis für die Jungvögel auf dem Weg ins Watt. 

Untersuchungsergebnisse

Zu den Auswirkungen der reduzierten Nutzung
von Salzwiesen auf Vögel sind zahlreiche
Untersuchungen durchgeführt worden (Über-
sicht mit kurzen Zusammenfassungen s.
HÄLTERLEIN 2002). Die Ergebnisse lassen sich
wie folgt zusammenfassen: 

Brutvögel

Brutpaardichte

Bei allen Untersuchungen zeigt sich, dass die
Brut paardichte je ha in den ungenutzten Salz -
wie sen am höchsten ist. Als Folge der Nut -
zungs aufgabe kommt es zwar zu Arten ver -
schiebungen und auch zum Rückgang einzel-
ner Arten. Diese Entwicklung wird aber durch
Anstieg der Brutpaardichte bei anderen Arten
sowie Zuwanderung neuer Arten mehr als auf-
gefangen (BACH & HIELEN 1992, FRÄMBS et al.
2002, HÄLTERLEIN 1998, THYEN 1996a, 1996b,
2000). Auf einzelne Arten wird später noch
genau eingegangen.

Artenzahl und Vielfalt

Die Anzahl an Brutvogelarten ist in ungenutz-
ten Salzwiesen ebenfalls in jedem Fall höher
als in beweideten Flächen oder Mähwiesen
(ANDRESEN 1989, ESKILDSEN et al. 2000, GRAVE

& LUTZ 2001, THYEN 2000). Neben den Küsten-
und Wiesenvogelarten, die auch in bewirtschaf-
teten Salzwiesen brüten, kommen in Brache -
flächen Arten hinzu, die zur Nestanlage auf
höhere Vegetation angewiesen sind (insbeson-
dere Singvögel und Enten). Einige Singvo gel -
arten benötigen auch als Singwarten höhere
Strukturen. Ein Artenaustausch findet in der
Regel nicht statt, alle Brutvogelarten beweide-
ter oder gemähter Salzwiesen können die Flä -
chen bei Nutzungsaufgabe grundsätzlich wei-
terhin nutzen. Da viele Brutvogelarten in Brach -
flächen nicht nur vereinzelt, sondern in mehr
oder weniger hoher Dichte auftreten, ist hier

auch die Vielfalt (Diversität) höher. Die Domi -
nanz einzelner Arten ist dementsprechend
weniger ausgeprägt. Bei extrem extensiver
Beweidung können die Brutvogel-Verhält nisse
ähnlich wie in Brachen sein (SCHRADER 2002).

Schlupf- und Bruterfolg

Der Schlupferfolg ist in vielen Fällen in unbe-
weideten Gebieten höher als in beweideten
(GRAVE & LUTZ 2001, THYEN 2000, THYEN et al.
1998a, 1998b, 2000). Insbesondere ist die Prä -
dation, die zumeist die bedeutendste Verlust -
ursache für Gelege und Jungvögel darstellt, in
der Regel geringer. Hauptursache hierfür ist
das Ausbleiben von Störungen durch Weide -
vieh, so dass Gelege und Jungvögel bei Ab -
wesenheit der Altvögel seltener ungeschützt
sind. Es liegen auch Hinweise darauf vor, dass
Störungen in unbeweideten Flächen weniger
nachhaltig sind, da die Altvögel bei drohender
Gefahr länger auf dem Gelege verbleiben
(GRAVE & LUTZ 2001). Bei vielen Arten bietet die
bessere „Verstecktheit“ zumindest gegenüber
optisch orientierten Prädatoren (Vögel) Vorteile
(THYEN & EXO 2002). Direkte Verluste aufgrund
von Vertritt durch Weidevieh spielen offenbar
eine untergeordnete Rolle. In einigen Fällen
wurden auch höhere Schlupferfolge in bewei-
deten als in unbeweideten Salzwiesen festge-
stellt. Dies war teilweise auf einzelne zufällige
Prädationsereignisse zurückzuführen oder bei
geringfügigen Höhenunterschieden der Ver -
gleichs flächen hochwasserbedingt (THYEN et al.
1998a, 1998b).

Für den Aufzuchterfolg der Jungvögel und da -
mit letztendlich für die Reproduktionsrate ist
auch das höhere Nahrungsangebot in Form
von Wirbellosen in unbeweideten Salzwiesen
von Bedeutung, da sich längst nicht alle Jung -
vö gel von Anfang an von Benthos in den Watt -
flä chen ernähren können (BECKER 1987). Sing -
vö gel sind sogar vollständig auf die Nahrung
aus den Salzwiesen angewiesen. 

Einzelne Arten und Artengruppen

Für den Rotschenkel (Tringa totanus) haben
Salzwiesen eine herausragende Bedeutung. In
Großbritannien brütet die Hälfte des Landes be -
standes in Salzwiesen (NORRIS et al. 1997,
1998), auch im Bereich der schleswig-holsteini-
schen Westküste brütete bereits Anfang der
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1990er Jahre etwa die Hälfte des Bestandes in
Salzwiesen (HÄLTERLEIN 1998). Zu Habi tat an -
sprü chen, Brutbiologie und Schlupferfolg des
Rotschenkels wurden in verschiedenen Salz -
wie senbereichen der Nordseeküste besonders
intensive Untersuchungen durchgeführt (nie-
derländischer Teil des Dollart: DALLINGA 1993,
ESSELINK et al. 2000; Jadebusen: THYEN 1996a,
1996b, 1997, THYEN & EXO 2002; Großbri tan -
nien: NORRIS et al. 1997, 1998). Rotschenkel
sind bei der Brutplatzwahl hinsichtlich der Ve -
ge tationsgesellschaften durchaus flexibel,
erreichen ihr Dichtemaximum jedoch in fortge-
schrittenen Sukzessionsstadien, insbesondere
von Quecke dominierter Vegetation, mit mittel-
hoher Vegetation (20-40 cm). In Großbritannien
wurden in extensiv beweideten Flächen noch
etwas höhere Dichten als in Brachflächen fest-
gestellt. An der deutschen Nordseeküste zei-
gen alle Untersuchungen übereinstimmend,
dass die Brutpaardichte des Rotschenkels in
ungenutzten Salzwiesen um ein vielfaches hö -
her ist als auf Wiesen bzw. Weiden (ANDRESEN

1989, ESKILDSEN et al. 2000, HÄLTERLEIN 1998,
HIELEN 2000, RUSCHE 1998, STOCK et al. 1992,
THYEN 2000, THYEN & EXO 2001). Der Schlupf -
erfolg ist in älteren Sukzessionsstadien mit aus-
geprägtem Strukturreichtum und relativ hoher
Vegetationsdichte, die eine versteckte Nestan -
lage ermöglicht, am höchsten (THYEN & EXO

2002).

Austernfischer (Haematopus ostralegus) brü-
ten innerhalb einer größeren Schwankungs -
brei te mehr oder weniger dicht in allen Salz -
wiesen. Ob die Dichte im Einzelfall in Brachen
oder bewirtschafteten Bereichen höher ist, dar-
über gehen die Befunde auseinander. ANDRE -
SEN (1989), BACH & HIELEN (1992), HIELEN

(2000) und STOCK et al. (1992) fanden höhere
Dichten in Salzwiesen-Brachen, THYEN 2000
deutlich niedrigere. Auf den Halligen (SH) lagen
die Dichten nach STOCK et al. (1992) auf Lan ge -
neß und nach GRAVE & LUTZ (2001) auf Hooge
und Gröde deutlich höher, auf Nord stran disch -
moor niedriger als auf beweideten Ver gleichs -
flä chen. Nach HÜP POP & HÜPPOP (1995) war die
Dichte auf Nord strandischmoor in der Brache
niedriger als auf einer Mähfläche, aber höher
als auf den Wei den. Der Schlupf erfolg nimmt
auch bei dieser Art mit geringerer Bewei dungs -
intensität zu bzw. liegt in den Bra chen höher als

in beweideten Teilen (AN DRE SEN 1989, GRAVE &
LUTZ 2001, HÄLTERLEIN 1998).

Kiebitze (Vanellus vanellus) meiden als typi-
sche Offenbrüter der Kulturlandschaft Brachen
oder brüten hier in der Regel in geringerer
Dichte als in bewirtschafteten Salzwiesen.
Sowohl im Binnenland als auch an der
Nordseeküste waren in den 1990er Jahren die
Bestände rückläufig (ANDRESEN 1989, BACH &
HIELEN 1992, HÄLTERLEIN et al. 2000, THYEN

2000, THYEN & EXO 2001).

Bei der Uferschnepfe (Limosa limosa) zeigt
sich kein einheitliches Bild. In Schleswig-Hol -
stein hat sie erst nach der großflächigen Bewei -
dungsrücknahme in den 1990er Jahren die
Salzwiesen wiederbesiedelt, teils in hoher
Dich te (HÄLTERLEIN et al. 2000). Während An -
fang der 1960er Jahre im teils unbeweideten
Rodenäs-Vorland noch bis zu 30 Ufer schnep -
fen paare festgestellt worden waren (SCHLENKER

1968), fehlte die Art in den 1970er und 80er
Jahren in den Vorländern fast vollständig. Für
Niedersachsen wird dagegen die Uferschnepfe
zusammen mit dem Kiebitz in verschiedenen
Un tersuchungen als die Art ermittelt, die von
einer Beweidungsextensivierung benachteiligt
wird (BACH & HIELEN 1992; NLÖ 1995, THYEN

1996a, 1996b). Nach Auswertung verschiede-
ner Untersuchungen aus Niedersachsen
kommt THYEN (2000) allerdings zu dem Ergeb -
nis, dass keine beweidungsabhängigen Dichte -
unterschiede für die Uferschnepfe in Nieder -
sachsen feststellbar sind. Genutzte und unge-
nutzte Bereiche würden gleichermaßen von der
Uferschnepfe angenommen. 

Der Säbelschnäbler war in der Leybucht (NDS)
bis 1998 nahezu vollständig aus dem unbewei-
deten Vorland verschwunden. Es kann jedoch
kei ne eindeutige Aussage getroffen werden, ob
die Konzentration in den beweideten Bereichen
in erster Linie auf die Kurzwüchsigkeit der
Flächen oder auf die Nähe der verbliebenen
Brutgebiete zum Nahrungsgebiet zurückzu-
führen ist (OLTMANNS & MENNEBÄCK 2000). Auf
der Hamburger Hallig (SH) gingen die Bestän -
de in den 1990er Jahren zurück (ESKILDSEN et
al. 2000). THYEN (2000) stellte in Niedersachsen
vergleichbare Dichten auf Brachen und in Wei -
den fest. Mit Schlenken bevorzugen Säbel -
schnäb ler Koloniestandorte, deren Entstehung
von einer Bewirtschaftung unabhängig ist, sehr
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wohl aber von der künstlichen Entwässerung
der Salzwiesen beeinträchtigt wird.

Auf der Hallig Nordstrandischmoor (SH) lagen
Möwen- und Seeschwalbenkolonien überwie-
gend in einer ungenutzten Fläche (HÜPPOP &
HÜPPOP 1995). 

Auf Helmsand (SH) zeigten sich Küstensee -
schwalben (Sterna paradisaea) im Vergleich
mit Flußseeschwalben (Sterna hirundo) emp-
findlich gegenüber höheren Vertikalstrukturen
(BÜLOW et al. 1983). Wie beim Säbelschnäbler
kam es auf der Hamburger Hallig (SH) in den
1990er Jahren zu Bestandsrückgängen (ES -
KILD SEN et al. 2000). Da die Brutplatztreue bei
koloniebrütenden Küstenvögeln vielfach nur
schwach ausgeprägt ist und naturgemäß häu-
fig Brutplatzwechsel auftreten, sind Angaben
zur Abhängigkeit von der Salzwiesen bewirt -
schaftung aufgrund von kurzfristigen Trends in
einzelnen Gebieten aber nur beschränkt aus-
sagefähig.

Von den Singvogelarten der Salzwiesen treten
Wiesenpieper (Anthus pratensis) und Schaf -
stelze (Motacilla flava) allgemein in höherer
Dichte in Brachen als in genutzten Bereichen
auf, Wiesenpieper bevorzugen Queckenbe rei -
che. Bei der Feldlerche (Alauda arvensis) sind
die diesbezüglichen Ergebnisse unheitlich.
Rohr ammer (Emberiza schoeniclus) und Hänf -
ling (Carduelis cannabina) sowie einzelne
Vorkommen von Braunkehlchen (Saxicola ru -
be tra) sind auf Brachen beschränkt und bevor-
zugen Flächen mit einem hohen Anteil an
Schaft pflanzen gegenüber Gräsern (BACH &
HIELEN 1992, HÄLTERLEIN 1998, HIELEN 2000,
OLTMANNS & MENNEBÄCK 2000, SCHRADER 2002,
THYEN 2000, THYEN & EXO 2001). 2001 wurde
ausschließlich auf den unbeweideten Unteren
Salzwiesen eine neue, bis dahin lediglich in
den Röhrichten der Ästuare auftretende Vogel -
art festgestellt: das Blaukehlchen (Luscinia sve-
cica cyanecula; KRÜGER 2002, BRUNS & BERNDT

2002).

Von den Enten sind Schnatter-, Löffel-, Reiher-
und Eiderente sowie die Brandgans und
Mittelsäger (Anas strepera, A. clypeata, Aythya
fuligula, Somateria mollissima, Tadorna tador-
na, Mergus serrator) nur in Brachflächen als
Brutvögel zu finden, Stockenten (Anas platyr-
hynchos) treten hier zumindest in höherer Dich -
te auf als in beweideten Gebieten (ANDRESEN

1989, ESKILDSEN et al. 2000, HÄLTERLEIN 1998,
THYEN 2000). 

Kampfläufer (Philomachus pugnax) und Sumpf -
ohreule (Asio flammeus) haben in den 1990er
Jahren mit Einzelbruten von der höheren
Vegetation in unbeweideten Salzwiesen profi-
tiert; auch die Erstansiedlungen des Löfflers
(Platalea leucorodia) erfolgten in unbeweideten
Salzwiesen (HÄLTERLEIN 1998, HÄL TER LEIN et al.
2000).

Rastvögel

Für die meisten Arten, die im Wattenmeer ras -
ten oder überwintern, spielt die Bewirt schaf -
tungsform der Salzwiesen keine entscheidende
Rolle, weil sie sich von Benthos oder Fischen
ernähren und die Salzwiesen lediglich zur Rast
aufsuchen. Eine Ausnahme sind pflanzenfres-
sende Singvögel und Mee resgänse.

Hier zeigen sich zwei unterschiedliche Ten den -
zen:

Bei den rastenden Singvögeln bevorzugen z. B.
Feldlerche, Strandpieper (Anthus petrosus litto-
ralis), Wiesenpieper, Spornammer (Calcarius
lapponicus) und Stieglitz (Carduelis carduelis)
die ungenutzten Flächen. Aufgrund der auf-
wachsenden Hochstauden und der zur Sa men -
reife kommenden Gräser ist dort das Nah -
rungs angebot eindeutig besser. Ohrenlerche
(Eremophila alpestris) und Schneeammer
(Plectrophenax nivalis) sind Spülsaumspezia -
listen, für die das Wattenmeer besondere Be -
deu tung als Überwinterungsgebiet besitzt. Sie
halten sich zwar überwiegend in beweideten
Salzwiesen auf, fressen aber dort an feinen
Spül säumen die Samen aus den ungenutzten
Salzwiesen (DIERSCHKE 1997, 1998, 2000).

Rastende Meeresgänse zeigen dagegen eine
Bevorzugung kurzrasiger beweideter Flächen.
Zwar suchen Ringel- und Nonnen gänse (Bran -
ta bernicla, B. leucopsis) weiterhin auch unbe-
weidete Salzwiesen auf, die Tragkapazität der
extensiv beweideten Flächen war in einer
Untersuchung an der Leybucht (Nds) jedoch
zehnmal so hoch wie die unbeweideter. Es
zeigte sich, dass die Attraktivität der Salz wie -
sen für Gänse (Gänse/ha) mit der Dauer der
Beweidungsaufgabe sinkt und nach sieben
Jahren bei den Nonnengänsen ein sehr niedri-
ges Niveau erreicht. Bei den Ringelgänsen tritt
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dieser Effekt noch schneller ein. Die Unter su -
chun gen zeigten aber auch, dass niemals be -
wei dete Bereiche ebenfalls deutlich stärker
genutzt werden als ehemals bewirtschaftete
Flächen (BORBACH-JAENE 2001, BORBACH-JAENE

& WEIGT 2002, WEIGT 2001, WEIGT et al. 2002). 

Auf der Hamburger Hallig (SH) nutzen die Gän -
se die unbeweideten und extensiv mit Schafen
beweideten Salzwiesen im Frühjahr weiterhin,
wenn auch mit geringerer Intensität. Im Herbst
werden die unbeweideten und extensiv bewei-
deten Flä chen kaum noch genutzt, die Vögel
weichen auf intensiv beweidete Bereiche aus
(STOCK & KIEHL 2000, STOCK & HOFEDITZ 2002).
Die Trag fä higkeit des Lebensraumes im Früh -
jahr liegt aber immer noch in einer Größen ord -
nung, wie sie für intensiv beweidete Ästuar-
salzwiesen bzw. unbeweidete Inselsalzwiesen
dokumentiert ist.

Eine wattenmeerweite Betrachtung der räumli-
chen Verteilung der Ringelgans auf bewirt-
schafteten und unbewirtschafteten Salzwiesen
kommt zu dem Ergebnis, dass die Tragka pa zi -
tät beweideter Salzwiesen drei bis achtmal
höher ist als die unbeweideter. Gleichzeitig wird
deutlich, dass vor allem im Mai die Kapazität
der Salzwiesen im Wattenmeer für Ringelgänse
noch nicht erschöpft ist (BOS et al. 2002).
Gleiches dürfte für Nonnengänse zutreffen.

Fazit

In ungenutzten Salzwiesen kommt es gegenü-
ber Weiden oder Mähwiesen bei der Artenzahl
und bei der Gesamtdichte an Brutvögeln zu
einem deutlichen Anstieg sowie zu einer höhe-
ren Vielfalt und nicht, wie gelegentlich befürch-
tet, zu deren Verringerung. 

Alle Küstenvogelarten können grundsätzlich
unabhängig von der Nutzung und vom Vege ta -
tionstyp alle Salzwiesenbereiche als Brutplatz
nutzen. Säbelschnäbler und Küstensee schwal -
ben bevorzugen allerdings vegetationsarme
Flächen oder sehr niedrige Vegetation. Hier
kann es nach der Beweidungsrücknahme Be -
stands verlagerungen gegeben haben, die
Gesamtbestände in den Salzwiesen des deut-
schen Wattenmeeres waren jedoch nicht rück-
läufig (HÄLTERLEIN et al. 2000). Beim Kiebitz
waren dagegen an der Nordseeküste Rück gän -
ge zu verzeichnen, zu denen auch die Nut -
zungsänderungen in den Salzwiesen beigetra-

gen haben können. Alle anderen „Wiesen li mi -
kolen“ scheinen mehr oder weniger deutlich
von Brachflächen zu profitieren. Dies betrifft
sowohl die Siedlungsdichten als auch den Brut-
bzw. Schlupferfolg. Am offensichtlichsten ist
dieser Effekt bei Rotschenkel und (in SH) Ufer -
schnepfe. Zahlreiche Enten- und Singvogel ar -
ten brüten ausschließlich oder bevorzugt in un -
ge nutzten Salzwiesen. Ihre Ansiedlung wird
durch landwirtschaftliche Maßnahmen be- oder
verhindert, für Küstenvögel bietet die Bewirt -
schaf tung zumindest keinerlei Vorteile.

Auch rastende und überwinternde Singvögel
bevorzugen die ungenutzten Flächen. Sie profi-
tieren von dem besseren Nahrungsangebot,
das die dort aufwachsenden Hochstauden und
zur Samenreife kommenden Gräser bieten. 

Rastende Meeresgänse hingegen zeigen eine
Bevorzugung für kurzrasige beweidete Flä -
chen, natürliche Salzwiesen werden aber
eben falls angenommen.  

„Als stark marin und tidal beeinflusster Standort
ist der Salzrasen ein Grünland-Typ, der keiner
Pflege bedarf, um als solcher fortzubestehen.
Salzrasen der Nordsee sind damit per se
„natürliche“ und geeignete Brutbiotope für
Wiesen- und Küstenvögel. ... Landwirtschaft in
Salzrasen ist somit aus Sicht des Küsten vogel -
schutzes entbehrlich. Aus Sicht möglichst gro -
ßer und artenreicher faunistischer und si -
cherlich auch floristischer Lebens gemein schaf -
ten verbietet sie sich geradezu. Ein optimaler
Natur- und Vogelschutz dürfte im Wattenmeer
vielmehr identisch sein mit der Gewährleistung
der „natürlichen Entwicklung“ des Ökosystems.
Die konsequente Verfolgung dieser Maxime
dürfte außerdem wesentlich zur Lösung weite-
rer, vordergründig „Management-bedürftiger“
Erscheinungen wie der „Queckenproblematik“
und der „Prädatorenproblematik“ beitragen.“
(THYEN 2000).

Das Ziel, im überwiegenden Teil der Salz wie -
sen in den Nationalparken den möglichst unge-
störten Ablauf der Naturvorgänge in ihrer natür-
lichen Dynamik zuzulassen, ist daher mit dem
Vogelschutz ideal vereinbar. Im Gegensatz zu
binnenländischen Gebieten kommt eine Nut -
zungs aufgabe in den Nordsee-Salzwiesen
auch den meisten „Wiesenvogelarten“ zugute.
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Summary - The influence of the utilizati-
on of salt marshes at the North Sea
coast on the bird life - overview of the
actual results of research 

In order to ensure natural processes as far as
possible the utilization of the salt marshes in
the Wadden Sea National Parks has been gra-
dually reduced. On the basis of a literature ana-
lysis the effects of these management changes
on the avifauna are analysed. Results of recent
studies on breeding and migrating birds are
presented. For the breeding birds the parame-
ters considered are: „density of breeding pairs“,
„number of species“ and „hatching and bree-
ding success“. Those are analysed separately
for species and species groups.
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